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Den LT . Oktober zum Mgotsrr J <lk«ütgeazöl »tt.

MtürttembergifrSze Chronik.
Nach allgemein verbreiteten Gerüchten hätte Herr

v . Schlayer es abgewiesen , in das Ministerium wieder
einzutreten , so lange noch Mitglieder des Märzministeri¬
ums in demselben sitzen. — Das bestäiigk aber auch die
ministerielle Württ . Ztg ., daß die Entlassung des Glaats-
ratbs v. Duvernoy angenommen ist. Die U. K. sagt , ein
Kabinet Römer -Schlayer geböre aus persönlichen Gründen
zu den Unmöglichkeiten. Von einer Entlassung Römers
sey jedoch im Moment nicht Stärker die Rede , als seit dem !
Avril b. I . Inzwischen bereite sich etwas vor , und wir i
dürften im nächsten Monat Allerlei erleben . f

Das D . V. sagt , der Grund des Abtretens von!
Staatsrath Duvernoy werde in der Ablehnung des Drei - !
königsdündnisses gesucht. — Der Stuttgarter Korrespon - !
dent der Karlsr . Ztg . schreibt über unsere Ministerkrisis : !
Zugleich mit Duvernoy soll auch der ihm in den Depar - ^
Icments des Innern und des Kultus deigeorduele Staats - !
rarh Köstlin die Enthebung von dieser Funktion nachge - !
sucht haben . Mit Duvernoy wird wohl das ganze Marz - ^
Ministerium zusammeufallen , indem die Lcpartementschefs
der Finanzen und des Auswärtigen seil längerer Zeit
blos noch in Erwartung ihrer Nachfolger funktioniren.

Ucber Staatsralh Römers Aufenthalt in Frankfurt
wird der Augsb . Adenkztg . von dort geschrieben : StaatS-
rath Römer ist hier , wie in wohlunterrichteten Kreisen
versichert wird , um im Namen des württembergischen
Kabinets Verwahrung gegen die von den Regierungen
der beiden deutschen Großmächte einseitig geschaffene Cen¬
tralgewalt einzulegen , denn die vorige Centralgewalt sey ^
von den Regierungen und dem Volke gewählt worden,
folglich müsse eine Aenderung in derselben auch wieder
durch diese Beite » , nicht aber durch die Regierungen
allein geschehen. Er verlangt Berufung des deutschen
ReiwstageS «nd Bestätigung der Centralgewalt durch
denselben . — Auch Bayern protestirl und droht , sich an
Frankreich anzulehnen.

Stuttgart.  Wir haben bereits die Verkündigung
des Bürgerwehrgcsctzes gemeltet , noch nicht gemeldet aber
die interessante Abänderung der Fassung des § . 1 dieses
Gesetzes. Die Bürgcrwebr bat die Bestimmung , die Reichs¬
und Landesverfassung zu beschützen, lautet der §. 1, wie
ihn die Kammern erlassen haben . In dem Regierungs¬
blatt ist derselbe abgeandert wie folgt : Die ReichSverfas-
sung , unter welcher diejenige staatliche Vereinigung deut¬

scher Länke.r verstanden ist , welche zur Wirksamkeit ge¬
langen wird . Man sieht, Hr . Römer ist aus alle  Fälle
gefaßt.

Reutlingen,  den 16 . Oktober . Schnizer,  der
schon wahrend seiner Verhaftung suspendirt gewesen, aber
nach seiner Freilassung auf Kaution eigenmächtig sein Amt
wieder angetreten haben soll , hat heute die Weisung er¬
halten , aller Funktionen eines Verstands und Lehrers am

Lyceum sich zu enthalten , bis nach Aburkheilung seines
Hochverraths - Prozesses weitere Verfügung möglich sey.
Gegen einen andern Lehrer unseres Lyceums ist Discipli-
nar -Untersuchung angeordnet . Nach dem Courier soll auch
das Ergebniß der Visitation des Lyceums ein ganz UN»
günstiges gewesen scyn.

Tages Wenigkeiten.
Die preußische Stände -Versammlung hat nun auch

das Sleuerverweigerungsrecht der Stände aus der oktro»
yirten Verfassung entfernt.

Zm Großherzogthum Sachsen - Weimar ist von der
Regierung das Volkswehr -Gesetz zurückgezogen worden
— als unnöchig.

Ein Dresdner Postv 'fiziant hat vor Abfertigung auf¬
gegebener Geldbricfe und Pakete diese an sich genommen
und ist mit dieser Beute , an 2000 Thaler betragend , aus
und davon gegangen.

Am 20 . wurden 3 Preußen , die am badischen Aus¬
stande Theil genommen , in Rastatt erschossen: Kanonier
Schräder , Lieutenant Bernigau und Geometer Jansen.

Die Deutsche Volkshalle bringt folgende pikante Mit¬
theilung : Königsberg,  den 9. Okt . Nach Mittheilung
seines Freundes I . Jakoby befindet sich der ehemalige
Reichstagsabgeordnete Heinrich Simon in Vevey am Gen-
serjee und zwar , wie die Mehrzahl der deutschen Flücht¬
linge, so von Mitteln entblößt , daß er sich genörhigt ge¬
sehen hat , die bisher noch in seinen Händen befindlich ge¬
wesene Verschreibung , wodurch Heinrich von Gagern ein
unverbrüchliches Festhalten an der Rerchsoerfassung vom
28 . März feierlich gelobt hatte , für die elende Summe
von 5 Guineen (circa 35 Thaler . Cour .) an einen eng¬
lischen Kuriositätensammler zu verkaufen . Zweifelsohne
wird diess kostbare Stück nächstens in den Sälen des
britischen Museums von den Engländern bewundert wer¬
den. So lassen wtr arme Deutsche uns von tcn Eng¬
ländern unsere kostbarsten historischen Denkmäler entführen.

Pesth , den 14 . Okt . Gerüchtweise wird hier fol¬
gender Vorfall vielfach erzählt . Baron Podmamtzky,
als Gemeiner beim Fuhrwesen eingerciht , gerieth mit fer¬
nem Korporal in einen Streit , weil er während der Reise
aus einem ihm übergebenen Hafcrsacke den größten Theil
des Inhalts verlor . Als der Korporal darüber beim
Rittmeister Klage führte , wurde über den jungen Baron
eine entehrende Strafe verhängt . Hierauf trat dieser am
nächsten Morgen , mit zwei Pistolen versehen, in das Zim¬
mer des Rittmeisters und forderte ihn auf ein Duell.
Die Schlafe des Rittmeisters erlitt eine Streifwunde , Pod-
manitzly aber soll vom Kriegsgerichte »um Tode durch
Pulver und Blei verurtheilr worden seyn.

Verona,  den 14 Okt . Ein gewisser Pietra Gal-
vani aus Pordenone gibt an , ein Mittel erfunden zu ba¬
den , eine ganze feindliche Floire in einem Augenblicke zu
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vernichten , und beruft sich ans das Zeugniß von in der
Technik Bewanderten , da seine Erfindung auf den ein¬
fachsten marhematischen Pnncipien beruhen soll- Ob man
von derselben Gebrauch werde machen wollen , ist noch
unbestimmt.

Kürzlich entdeckte man nabe an der Rhonequelle den
Leichnam eines Fremden , dessen Papiere auf 2 - H > K.
Meyer , Student , 28 Jahre all , gebürtig aus Lübeck, lau¬
ten . Es scheint, daß der Unglückliche sich verirrte und in
Folge eines tödtlichen Sturzes umkam. Er wurde in Ober¬
wald beerdigt.

Die N . Z. Z. erzäblt folgenden traurigen Vorfall,
der sich am 13 . Abends in Florenz ereignete : Einige öst-
relchische Soldaten , die man am Stehlen ertappt haben
wollte , wurden auf einen Wachtposten geführt , und eine
Masse neugierigen und aufbegehrenden Volkes lief hinten¬
drein . Die Kroaten des Wachtpostens , die den Auflauf
nicht verstunden und einen Angriff befürchteten, gaben Feuer
auf die Menge , wobei ein Bürger getödtet und zwei ver¬
wundet wurden . Die Aufregung wurde nun furchtbar,
man wollte den Palast Bargello stürmen und wurde aber¬
mals mit Flintenschüssen empfangen.

Am 14. September fand sich in der Sacristei der Kirche
zu Notre Dame des Viktoires in Paris ein 16jähriges,
ärmlich gekleidetes Mädchen von einem sehr anständigen
Aeußern ein . Der Sacristan , der allein da war , erkun¬
digte sich, was sie wünsche. Sie sagte ihm , sie sey eine
Jüdin und habe die Absicht, den katholischen Glauben an¬
zunehmen , aber es fehle ihr an Hülfsmitteln und beson¬
ders an den nöthigen Kenntnissen , deshalb wünsche sie bei
Jemanden in Dienst zu treten , der sie unterrichten könne,
um ihm so lange unentgeldlich zu bienen , bis der religiöse
Unterricht , den sie bedürfe , beendigt sey. Der Sacristan,
von dem frommen Wunsche begeistert, den Glauben dieser
jungen Neubekehrten zu erhalten , und sie zugleich für sehr
geeignet haltend , die Magd zu ersetzen, die er vor einigen
Tagen verloren hatte , schlug ihr vor , in seinen Dienst zu
treten . Das junge Mädchen nahm diesen Vorschlag mit
Freuden an und folgte ibrcm neuen Herrn in sein Haus,
wo sie von der Frau desselben sehr günstig ausgenommen
wurde . Die beiden Gatten wünschten sich Glück, ein wohl-
thätiges Werk zu Gunsten eines Mädchens zu thun , das
dasselbe so würdig schien; aber wie groß war ihre Ent¬
täuschung am nächsten Morgen , als sie bei ihrem Erwa¬
chen die neue Dienerin nicht mehr fanden ! Sie hatte sich
ganz früh aus dem Staube gemacht und die besten Kleider
ihrer Gebieterin und das Silber , dessen sie sich bemächti¬
gen konnte , mit fortgenommen . Es wurde sogleich eine
Anzeige davon gemacht, und es ist zu hoffen, daß die junge,
so wißbegierige Novize ihr erstes Eramen vor dem Jn-
struktwnsrichter oblegen wird.

Auf der Eisenbahn von Lytham nach Preston hat sich
neulich ein großes Unglück zugetragen . Der Zug , welcher
um 10 Uhr Abends die Station Lytham mit beiläufig 200
Passagieren verließ , welche größtentheils einem landwirrh-
schafttichen Fest daselbst beigewohnt hatten , begegnete einem
kommenden Zug . Der Stoß war fürchterlich ; die Loko¬
motive und drei Wägen wurden zertrümmert , zwei Rei¬
sende , der Lokomotivführer und Heitzer wurden getödtet
und eine große Anzahl Passagiere erhielten mehr oder we¬
niger starke Verletzungen.

Das Gard -Departement der französischen Republik ist
durch ein blutiges Drama mit Entsetzen erfüllt worden:

Achilles Daube , welcher in der Gemeinde St . Florent ei¬
ner Erziehungs -Anstalt verstand , hatte seit mehreren Jah¬
ren vielen häuslichen Kummer , der durch die strafbare Auf¬
führung seiner Frau täglich neue Nahrung erhielt und die
allgemeine Aufmerksamkeit der ganzen Gemeinde erregt hatte.
Die Frau Daube unterhielt seit längerer Zeit ein strafba¬
res Verhälkniß mit dem Gesundheitsbeamten Nour der Ge¬
meinde . Vor einem Monate etwa begab sich Daube nach
Mages , unterwegs sprach Dauve mit seinem Pachter von
den unglücklichen Verhältnissen , die ihn genöthigt batten,
seinen früheren Wohnsitz zu verlassen . Der Mann ver¬
hehlte ihm jedoch nicht , daß die Verbindung seiner Frau
mtt Nour noch fortdaure unv er bezeichnete idm sogar den
Ort , wo Rour sehr häufig schon gesehen worden sey. Das
war genug für Daube , um ihm den Gedanken einzugeben,
sich selbst von dem ganzen Umfange seines Unglücks zu
überzeugen , unv falls er es so fände , die furchtbarste Rache
zu üben. Der folgende Tag war ein Sonntag , wo er
schon um 2 Uhr nach Mitternacht aufstand und nachdem
er seiner Frau angekündigt hatte , daß er sich nach einer
benachbarten Gemeinde begebe , versah er sich mit einer
Doppeifl .nte und einem Paar Pistolen und legte sich hin¬
ter einem Felsen auf die Lauer , nur wenige Schritte von
einer Grotte entfernt , welche ihm als Zusammenkunftsort
bezeichnet worden war . Kaum graute der Tag , so kam
Rour zur Grotte . 'Noch nicht lange war dieser da , so er¬
blickte Daude , der sich aufgerichtet hatte , auch seine Frau,
wie sie nach der Grotte ging . Als er dieses sah , über¬
mannte ihn die Wuth , er stürzte in die Grotte und schrie:
Endlich finde ich euch beisammen ; ha ! jezt sollt ihr mir
die zehnjährige Höllenpcin bezahlen , die ich euretwegen er¬
dulden mußte ! Die Schuldbewußten entflohen eiligst und
Daude jagte eine Kugel hinter ihnen drein ; Rour , der
nicht getroffen war , drehte sich nun um und bot Daude
Geld an , so viel er nur wolle . Aber auf diesen neuen
Schimpf antwortete Daude durch einen zweiten Schuß.
Diesmal ward Rour getroffen ; er fiel auf den Boden
nieder , Daude sprang auf ihn los und zerschmetterte ihm
mit dem Gewehrkolben die Hirnschale . — Nach Vollen¬
dung dieses grausamen Rachewerks machte sich Daude
an die Verfolgung seiner Frau , welche der ehemaligen
Wohnung zu geflohen war . Noch einige Schritte und
sie war gerettet ; aber ihr Gatte holte sie ein und mit
den Worten : Ist das deine Zerknirschung ? strekte er sie
durch zwei Pistolenschüsse todt nieder . — Nun trat Daude
in sein Haus und im höchsten Schmerze rief er aus : Sie

, sind todt ! sie sind todt ! o , ich Unglücklicher, ich habe die
Mutter meiner Kinder ermordet ! Sogleich kündigte er
laut und öffentlich an , daß er augenblicklich nach Alais
gehe, um sich als Gefangener zu stellen ; und nach einigen
Stunden erhielt in der That der Prokurator der Repub¬
lik eine Erklärung von ihm über seinen Doppelmord sammt
allen Nebenumständcn . — In dieser Erklärung sprach
Daude nur sein Bedauern darüber aus , daß seine Frau
nicht so viel Vorsprung vor ihm gewonnen habe , um sich
der furchtbaren Wuth zu entziehen , von welcher er be¬
herrscht gewesen ; denn trotz ihrer langjährigen und un¬
verbesserlichen Treulosigkeit könne er doch nicht umhin,
seine drei Kinder zu beweinen , die er ihrer Mutter be¬
raubt habe . — Es ist keinem Zweifel unterworfen , daß
Daude unter den obwaltenden Umständen von den Ge-
schwornen von jeder Schuld freigesprochen werden wird,
wie es stets rn solchen Fällen geschah.
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Ein Journal von Boulogne enthielt kürzlich eine An¬
zeige , in der eine junge englische Dame mit einem jährli¬
chen Einkommen von 10,000 Franken einen jungen , wohl¬
gebauten , schönen und dabei aristokratischen Lebensgefähr-
ten , der aber ein Franzose seyn sollte , suchte . Es ist, wie
Lafontaine sagt , schwierig , Alles zu besitzen , dennoch scheint
es , daß sich der junge Mann gefunden bat , der die ver¬
langten Eigenschaften in sich vereinigte , die nöibig waren,
UM die Hand der schönen und reichen Engländerin zu er-
langen . Dasselbe Journal bringt jezt die Entwickelung die¬
ses Abenteuers in folgenden Worten : Die schöne Unbe¬
kannte , deren Anzeige wir in unserem Journal mitgetbeilt
haben , hat glücklicher Weise gefunden , was sie suchte : Ei¬
nen schlanken wohlgebauten Mann von feinem Ton und
guten Manieren . Dieser glückliche Sterbliche ist ein Hanv-
lungsreisender , der in Boulogne angekommen ist , der in
der Hoffnung , die 10,000 Franken Renten zu herraihen,
seine Kunden ausgegeben bat . Er hat sich bah r mit dem
Erkennungszeichen , einer Nelke am Knopfloch , an einer ibm
von dem mit dieser zarten Angelegenheit beauftragten Agen¬
ten bezeichnetcn Tadle d' hoie eingesunken . Die Dame , die
an derselben Tafel speiste , fand den jungen Mann nach
ihrem Geschmack , ließ ihm die Ehre lbrer Unterhaltung
zuTheil werden , und als sie merkte , baß er alle gestellten
Bedingungen erfülle , gab sie ibm eine Zusammenkunft m
einer anderen Stadt , um dort die Angelegenheit in lezter
Instanz zu verhandeln . Alle Beide haben Boulogne ver¬
lassen und sind obne Zweitel in dem Augenblicke , wo wir
dieses schreiben , schon durch Hymens Band verewigt.

Die leztc Tortur in Preußen.
(Fortsetzung .)

Ich heiße Friedrich August Dämöge und bin geboren
zu Brandenburg , wo mein Vater Steuerrestverwalter
war . Me -ne Mutter starb , als ich zwölf Jahre alt war,
worauf mein Vater wieder hcirathcte . Ich wurde in

^ Gottesfurcht und Rechtschaffenheit erzogen dis zu meinem
läten Jahre . Nun starb mein Vater und hinterließ kein
Vermögen , sonst wäre ich nicht ein Handwerker geworden;

! ich hatte eher Lust zur Malerei oder dem Kriegsstande.
^ Allein so mußte ich mich in die Nothwendigkeit fügen

und ich erlernte die Kleischerprofesfton willig und ohne
Beschwerdungen darüber . Nachdem meine Lehrzeit vollen¬
det war , wunderte ich die deutschen Lande , als Fleiscker-
geseüe Arbeit suchend , lang und breit durch , und bekam
endlich zu Rotterdam einen Meister , bei welchem ich sechs
Monate in Arbeit stand . Wahrend dieser Zeit brach ein
Krieg zwischen Dänemark und Holland aus , der viele
Fleischergesellen auf die Schiffe erheischte ; auch ich ließ
mich überreden , Schiffsdienste zu übernehmen , und versah
meine Stelle ein Jahr zur besten Zufriedenheit meiner

^ Vorgesezten . Dann nahm ich wieder mein Reisefell auf
den Rucken und ging als zwanzigjähriger Mann der
Heimath zu, um meinem Vaterlande zu dienen als Militär.
Ich kam zur Artillerie und verlor dabei mein Gehör;
worauf ich entlassen wurde . Mein Gehör verbesserte sich
Wieder , besonders in meinem linken Ohr . Weil ich nun
aber in sehr dürftigen Umständen war , auch nirgends
Arbeit als Fleischer bekam , so entschloß ich mich , Dienste
bei dem Kleemeister zu Brandenburg zu- nehmen . Mein
neuer Herr war so gut mit mir zufrieden , daß er mich
kn Allem , was zu diesem Geschäfte gehört , bestens unter¬
richtete , mich auch nebenher Leimsiederei lernte . Nach we¬

nigen Monaten merkte ich , daß mir die Tochter meines
Dienstherrn nicht gar abhold war ; wir machten Bekannt¬
schaft und der erste Schritt zur Sünde war geschehen;
mein Mädchen kam in die Hoffnung . Das mar ein Don¬
nerschlag für sie und mich , am meisten aber für die El¬
tern meines Mädchens , die mich von nun an scheel ansa¬
hen , und täglich dräueten , mich aus dem Hause zu wer¬
fen mit meiner ehrlosen Dune , so ich nicht Raths schaffte,
daß unsere Heirath vollzogen werten könnte . Ich war
aber noch Militär , mein Gehör wieder hergestellt und
erst 25 Jahre alt . Daher war keine Hoffnung , daß ich
mich obne Lösegeld befreien werden könnte . Nun fiel
mir meine alte Base ein , ob diese vielleicht mir nicht mit
einem kleinen Anlehen helfen könnte ; und rasch machte
ich mich auf den Weg nach Berlin , keineswegs mit argen
Gedanken , sondern mit hoffnungsvollem Herzen . Schon
war es Abend geworden , als ich die Hauptstadt erreichte.
Ich trat in eine Schenke , dürstete und puzte mich sauber
heraus , trank em Glas Bier , aß auch ein Burterschnitr-
chen dazu und verfügte mich dann nach dem Häuschen
meiner Base , die ich eben bei einem kurzen Abendessen
antraf und die ich freundlich grüßte . Es war aber , als
ob sie den Zweck meines Besuchs schon zum Voraus ken-
nete ; mürrisch und unwirsch empfing sie mich , obgleich
neben ihr das Gebetbuch lag . Lange kämpfte ich mit
mir selbst , ob ich nur mein Anliegen ihr sagen sollte,
und schon halte ich den Drucker der Thüre in der Hand,
um wieder fortzugehen , als ich mich umwandte , und mit
aller Freimüthigkeit ihr auseinandersezte , warum ich nach
Berlin gekommen ; daß sie nämlich so gut und mild seyn
möchte , mir 50 Thaler zu lehnen , zum Beginne meines
Hausstandes . Dabei versäumte ich auch nicht , ihr meinen
Fehler zu entdecken , welcher mich gleichsam dazu zwinge,
zu heirakhen . Jezt schimpfte meine Base mich schrecklich
aus , hieß mich alles , nur keinen feinen Gesellen , und wies
mir die Thüre . Lange hörte ich die Schimpfworts ge¬
duldig an und bat , wie das kananäische Weibchen um
Gewährung meiner Bitte , mit der heiligsten Versicherung:
daß ich sie gewiß wieder ehrlich bezahlen werde ; sie möchte
mir nur behülflich seyn , die Ehre meiner Braut zu retten.
Das war aber alles umsonst . Plötzlich fuhr es mir durch
den Kopf wie ein Lauffeuer . Mach dieser Alten ein Enk,
so kannst du dein Ziel erreichen und Niemand wird deine
Thal rachen ; denn weitum ists Nacht und Dunkel ! Ich
that deshalb einen Schritt an den Tisch , auf welchem
ein Knäuel Bindfaden lag , schlang eine Schleife mit dop¬
peltem Weberknoten und warf meiner Base behend die
Schleife über den Kopf , zog den Faden zusammen und
in wenigen Minuten war ihr Leben verhaucht . Ehe dieß
aber geschehen war , schlug sie noch stumm bittend die
Hände zusammen und zeigte auf ei» altes Kistchen , so un¬
ter ihrem Bette stand , gleichsam als wollte sie sagen:
nimm , waS du begehrst , nur schenke mir daS Leben.
Aber die That war vollbracht ; ich konnte nicht mehr zu¬
rück , obgleich diese schreckliche Handlung mich alsobald
innigst reuetc.

Mein Thun war aber mehr eine Rache , als ein
Raub ; denn ich stand eine lange Weile vor der Leiche,
ehe ich Hand an ihr Eigenthum legte . Und hätte ich
einen Fußtritt von Menschen vernommen , ich hätte augen¬
blicklich die Flucht ergriffen ; da ich aber Niemand hörte,
zog ich die mir von der Sterbenden bezeichnte Kiste un¬
ter dem Bette hervor , und öffnete sie mit Gewalt durch



Hilfe einer Feuerklamme . Ich fand darin baare 116 Tha-
ler und das silberne Halsgeschmeide , das Sie bereits ge¬
sehen haben . Als ich de» Fund zu mir versteckt hatte,
legte ich die Todte mit Zittern und Beben quer über ihr
Bett , und war im Begriff , die Schleife von ihrem Halse
zu lösen , da rief draussen der Wächter 10 Uhr ; zugleich
miauete eine Katze erbärmlich in der Stube . Unfähig

zu jedem weiteren Thun , dlieS ich das Lichtlciu aus,
schloß die Stuben - und Hausthüre von Innen , und machte
mich mit sträubenden Haaren durch das Fenster , welches

zum Garten gehet , davon , nachdem ich vorher noch die
Fenster und den Laden sorglich zugedrucki hatte . Cen 'tner-
schiver druckten mich die wenigen Tvalcr in meiner Tasche

und einigemal stand ich mit dem Entschlüsse still : das
Blutgeld wegzuwerfen ; aber der Gedanke : tu kannst die
Ehre deines Mädchens und deiner selbst damit retten , ließ
mich es behalten . In der Früh des andern Tages kam
ich wieder ungesehen heim ; ich legre mich noch etwa 1
Stunde ins Bett , nachdem ich vorher meinen Raub zwi¬
schen dem Schornstein und dem Dache verborgen hatte.
Bisher stand ich alle Morgen fröhlich auf , heute aber>
wa : s , als ob die ganze Welt auf mir läge . Wohin ich j
mich wandte , stand die Erdrosselte mir zur Keile . Ich ^

ging , weil es just Sonntag war , in die Kirche , aber ich
dörre nicht ein Wort von dem Pastor , sah Niemand in!
der Gemeinde ; die alce Ullrichftn stand vor meinen Blicken , '

wie sie die Hände um Gnade Kittend gegen mich aufhob . !
Mein Mädchen fragte mich ott unk vielmals , was mir ^
fehle ; ich seye ja so zerstört in meinem Sinne , daß ich'
ganz verkehrte Anworten gebe . Mein Aussehen wurde
dem eines Wahnwitzigen gleich , der mit irgend einem bö¬
sen Dämon zu kämpfen har . Endlich kam die Stunde
der Geburt für meine Braut , und sie gebar mir eme
Tochter , schön und woblgestalkig . Als dieses Kind mein
Dienstherr und seine Frau sahen , da wurde ihr Herz
weich und sie gelobten , ihre Tochter mir zum Weide zu
geben , auch ohne einen Groschen Vermögen . Von die¬
ser Zeit an ward ich nun als Tochtermann behandelt vom
meiner Dienstherrschaft , aber der Geist des Friedens war!
aus meiner Brust gewichen . Mein Frohsinn war dahin , j
So oft ich das Kind anblickte , erinnerte es » ich an mei - l
nen Mord ; so oft ich mein Angesicht zu der Mutter des l
Kindes erhob , war es mir , als ob sie mein Verbrechen
wüßte . Oftmals , wenn sie von naher Heiraih sprach,
wollte ich vor ihr niederstürhen und ihr sagen : ich kann
dich , ekles Herze nicht freien , denn ich bin e.n verruchter
Mörder ! oft , wenn sie an meinem Arme hing und mich
milde bat , ihr mein Anliegen , das ich auf dem Herzen
oder Gewissen habe , anzuoertrauen , hatte ich schon den
Mund zum Geständniß geöffnet ; aber der Gedanke , ihr
ganzes Lebensglück damit zu zerstören , hieß mich wieder
schweigen . So kam cs , daß ich die Hochzeit so lange
als möglich hinausschob . Zweimal hatte ich meine wenige
Habseligkeiten zusammengepackt , um zu fliehen und wieder
Soldat zu werden , damit ich vielleicht meinen Tod im
Kriege finden möchte . Das erstemal aber hielt mich das
Geber meiner Brauc davon ab , welches ich hörte , als
ich mir dem Reisefell auf dem Rücken an ihrer Schlaft
kammer vorbei ging . Sie bciele so innig , so fromm und
herzlich zu Gott , daß er ihr ihre lieben Eltern , ihren
Bräutigam und ihr liebes Kindchen erhalten möchte , be¬
sonders bat sie Gott , daß er mir wieder meinen frohen
Geist schenken möchte , der augfällig von mir gewichen

seye . Da stand ich wie festgewurzelt , ich konnte nicht
fort , ich mußte bleiben ; leis schlich ich mich wieder in
mein Kämmerlein , warf mich auf meine Kniee und bat
den Himmel um Trost und Vergebung mit heißen Thrä-
nen . Durch dieses Geber fühlte ich mich erleichtert und
mein Gemükh wurde ruhiger , aber nicht freudiger . Das
zweitemal hinderte mich am Entweichen der Hund des
Hauses ; es war den lczren Sonntag , ehe ich in Gewahr¬
sam gebrockt wurde . Schon stand ich wiederum reise¬
fertig um Mitternacht unter der Hausflur , da erhob der
Hund , als er m :ch wanderfertig sah , ein solch schrecklich
Gewinsel und Geheul , daß mein Herr den Fensterschiebcr
aufstieß und das Thier zu beschwichtige '-' suchie , das ih °n
aber nicht gelang , obgleich er herunt .erkam und mit dem.
Hund freundlich chat . Eilig st eg ich wieder mit dem
Vorsatz in meine Kammer hinauf , nach Berlin zu gehen
und meine Thal dorten freiwillig der Obrigkeck zu ge¬
stehen . Je näher aber der Tag der Hochzeit heranrückte,
desto schwerer wurde mir die Ausführung meines Vorha¬
bens . Ich schauderte vor dem Gedanken der Schmach
zurück , welche ich durch einen solchen Schritt meinen
Schwiegereltern , sowie meiner Braut ankhun würde.
Auch hoffte ich auf Legung des inner » Snirmes , sobald
ich verehelicht seyn werte ; zugleich nahm ich mir vor,
das ganze Mordgeld irgend einer Älmvsenkasse einznbänki-
gen , daher ich auch mchc Einen Tahler zu meinem Nutzen
verwendet habe , sondern die ganze Summe an dem be-
zeichneten Orte noch zu finken ist. In dieser meiner trauri¬
gen Lage danke ich nun Gott innigst dafür , daß er mich
noch vorher in die Hände der Obrigkeit gefuhret , ehe denn
ich in die Ehe getreten bin und vielleicht noch mehrere
Kinder durch mich ihr Dascyn erhielten . Im Uedrigcn
sterbe ich gerne , wenn nur der , der für mich Qualen
duldete , nicht mich vor Gottes Thron verklagen wird
und mir meine Schuld an ihm verzeihet . Er , der der
Vater der Waisen ist, wird sich auch meines armen Kin¬
des und seiner Mutter annehmen.

Nach einem solchen Geständniß ward natürlich Dirr
alsbald seiner Haft emlasftn , und als die Sacke ruchbar
unter dem Volke wurde , trugen ihn seine Freunde und
frühere Schüler in großem Triumph durch die Straßen
von Berlin , die mit einer größeren Menge Menschen an-
gefülll waren , als zur Zeit , da man ihn zum Tode snh - ^
ren wollte . So groß aber auch der Jubel und die Be - i
grüßungen waren , so konnten sie ihm doch kein Lächeln
abgewinnen ; seine Seele war von dunkler Schwcrmuth
erfüllt , seine Körperkräfte durch Marier und Kerkerluft
zernichtet ; der Keim des Todes wucherte mit unwideisteh-
licher Gewalt in ihm . Und obgleich eine Subscriprion
zu Beiträge für Dirr viele Unterzeichner fand , so daß
er keine Nahrungssorgen für die Zukunft zu befürchten
gehabt hätte , so wünschte er doch taö Ende seines Lebens >
bald und schnlichst . Ihm ging das Loos des jungen
Mannes , für den er harre sterben sollen , so nahe zu Her¬
zen , daß er freudig sein Leben zur Lösung des Mörders
gegeben haben würde , wenn es angenommen worden wäre.

(Der Beschluß folgt.)

Der Elephant sollte Wappemhier des deutschen Vol¬
kes seyn : schwerfällig in Wendung , schnell gravaus gehend,
trinklustig , gerne tragend , seine Wärter liebend , Kinder
schonend , im Krieg den Feind zermalmend , — als zahmer
hüft er die wilden , freien , fangen.
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